
und mich VO  - heute auf IMNOTrgen 1m 1C. Viebock
kommen eınes ages, manchmal nach Jah-
T, bereichert un! erganzt zuruck und WI1S- Sınd Jugen  IC an

Traditionen?SeN Was fur Umwege, welC
standlıche „Heimsuchung‘‘, denke ich Beobachtungen un Überlegungen
„Laß doch der Jugend ihren ET17“ Inmit-
ten vieler urbulenzen weıiß 1C oft NıC Der Drovokante kınleitungssatz der nachfol-

genden Beobachtungen un Überlegungenmehr das rechte Maß VO  } „ein und aus  ..
un! 1n emotionell, W1e ich bın schon „Jugend ıst gleiıch Tradıtıon““ — führ: dıe

bıvalente Einstellung der Jugend ZU)  S Tadı-gar Nn1ıC. die duldenden, einfuhlenden Oortie
diesen Grenz-Situationen. Dann kracht tıon auf dıe Ambıivalenz der Tradıtıon selbst

zuruück. Um der Jugend den ZUugang ZUW)  S I'ra-N1IC. bloß 1M arr- un:! Gemeindehaus, SDE- dıtıon erleichtern, ınd uınNe verstandlıcheZ1e 1M verraucherten, bekleckerten, unautzt- Informatıon und Begründung sowe ıNegeraumten Jugendkeller. Es nNnıster oft ständıge Bemühung ıNne Verlebendigungnoch beim Gottesdienst 1ın den ırchenban- der TIradıtıon erforderlich. red.ken. Und doch ınd S1Ee fast jedem Sonntag
mehreren Dutzenden ZUT Gemeılnde-Ku-

chariıstie a  el, übernehmen uch Lektoren- Jugend ist gleich TIradıtion Diese auf Anhie
vielleicht uberraschende Gleichung stelltund Ministranten-Dienst, reichen unNs en

die Hand ZU. Friedensgruß, kommunizie- sıinngemäß Rene Laurentin auf!, WEeNn
VO Jugendalter Spricht als elt der Über-I  z mıiıt (zZu großer? Selbstverständlichkeit

und melden nach der Messe 1M etzten Jahr mittlung VO  - ultur un:! menschliıchem un!
kiırchlichem Tbenach un:! nach funf ledige Junge Damen aus

einem ‚„Maädchen‘“‘‘-Jahrgang ihre ınder Verschiedener Umgang mA1t Tradıtıion
ZUT! auilie Neın, ich uübertreibe N1ıC. S1e
nahmen die ‚Pılle“‘ NIC. kennen und Eıne tradıtionslose Jugend WI1e er

el g1bt meılnes Trachtens nN1IıC. b1eerkennen ber deshalb noch ange N1IC.
„‚Humanae vıtae‘‘. ware gleichsam 1nNe Jugend aus dem ıchts

Die Frage ist vielmehr die ach dem mgangDiese meıline em gelıebten ‚„‚alternati-
ven  06 Naturkiınder fragen N1ıC. danach, Ww1e mıt der eigenen Iradıtion Hier ehe ich

grundsatzlıch dreı verschlıedene Moglıchkei-WIT gestern hıelten. OIUTr WIr u  N bısZ ten.Letzten damals einsetzten, interessiert S1e — die Übernahme des Überlieferten (wobeıN1IC. Da fur uUunNs un:! gerade fur S1e un! noch einmal prufen ist, ob S1e NU.: außer-ihr Leben und Bleiıben 1n der Kırche ‚‚das lıch erfolgt der ıne innere AneliıgnungKonzil“‘ gab; 99; und‘‘? Vor Jahren? „Ach darstellt);so!**
d1ie Anpassung und Abwandlung hın auf

Ich halte sle, mıit Heılınrich Oll reden, meılıne Person;
fur ‚Instinktkatholiken‘‘ S1e verwirklichen un! schlıeßliıch dıie Ablehnung, den TUC
sıch Jetz' un! en einfach fur eute Das illustrier eispie der eıldung:
westliche „„No future‘‘ kennen S1Ee nNn1ıC der — einige Jugendliche kommen ‚„„ordentlich‘‘
verdrangen S1Ee nur? Was ber ist mıt ihrer er W1€e die Erwachsenen auch;
un! wIird mıiıt unseTer auf dem MIr mıit 1N- — andere entwıickeln durchaus eigene Vor-
Ne  = noch verbleibenden egstuüc gemeın- stellungen un:! Brauche (wıe Jener DIioze-

un: Das Tage ich mich nde sansekretar einer Jugendgliederung, der
un sehe mich oft alleın mıiıt dieser orge Jedem Sonntag eın weıißes Hemd LTUg,
Glauben WITr VO gestern anders? Warum amı ıch der Sonntag VO. Sdamstag der
kann ich die ‚„‚Rechenschaft VO ULNseTIer gleichen CcChulung doch unterscheidefi);
Hoffnung‘‘ ungenugen ın der Sprache un:! viele en mıiıt Jugendlichen auch dıe
dieser Jugend, dieses Landes, dieser eıt als Erfahrung gemacht, daß S1e sıch absıcht-
Wort fuüur ihr Leben, damit uch S1e 99 Vgl Laurentıin, Ist „Jugend‘‘ definierbar?, 1nFülle‘‘ haben, verstandlıch machen? Concilium 21 (1985) 308
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lıch anders, gewoOhnlıch der ausgefallen Wertwandel nNı1ıC. nNnu  I ıne rage des Le-
kleiden wel eLwas bequem tragen ist bensalters ist, sondern auch der Epoche. So
der AaU! Protest; Theater un! ırche elg- ZU. e1ispie. „Jaßt ıch feststellen, daß be1
1E  - sıch dazu wohl besten)el Nn1ıCcC der uberwilegenden enrza der enschen

uübersehen ıst, daß solche eldung (wıe i1cherheitsbedürfnisse 1n olchen Zeiıten, ın
lue Jeans, Palastinensertuch) Ofters el- denen die Sicherheit nNıC. bedroht erschıiıen,
NnerTr eigenen ultur (und also einer eigenen zuruückgingen, waäahrend S1e umgekehrt
Tradiıtion) entwickelt werden. Urc. Unsiıcherheitswahrnehmungen Jegli-

Naturlich geht zumeıst un! das wIird ja ın her atur wıieder wachgerufen wurden‘‘3.
diesen Beıispielen euthc. mehr als die Werner T1tsSCcCNH1 welst darauf hın, daß fruher
eiıdung. S1e hat die Bedeutung eines S1- jede einzelne Person eingebettet Wal ın den
gnals Rahmen der Familie, dıe den ersten lebens-

entscheıdenden UuC gab Diese wıeder-
Tradıtionen ınd ambıvalent WarTr STAr verneitiz mıit den ewohnhei-

ten der Verwandtschaft SO gab immer
TIradıtionen konnen als der als ela- großere Eiınheiten bıs hın ZUL[ atıon, un!: alserfahren werden. Entscheiden: ist die es umspannenden Kahmen, als außerste
Vermittlung un!: Erschließung bzw. die Kın-

VO'  - Integrationskraft, die ırche Wer
stellung, die ich ihr finde, un! die TIa 1ın diesem festen efuge aufwuchs, WarTr BE-
rung, dıe ich mıiıt iıhr mache. Am e1ısple. VO borgen, fuhlte ıch beheimatet geistig, ‚00105
uberlieferten, form:  lerten Gebeten (wıe tiıonal, sozlal und polıtisch. Auch eın iıch-
Vaterunser, Kosenkranz) kann das eutlic. schwacher ensch konnte estehen, da die
werden. „ JEUZ mussen WwIr schon wıeder be- Lebensordnung UrCcC ben diese festen
ten, immer das gleiche, fad un! unperson- Strukturen gehalten 1e In dieser .‚esell-lLich‘‘ iwa die Reaktionen 1mM einen Kıw- Schaitsiorm wirkten famıllare Pragung,Temia. Im anderen all erahne ich, daß schulische Erziehung, staatlıche MeınungSs-das, W as ich Jetz tue, das vieler VOTLr
MIr un: mıit MI1r 1St; daß ich mich be1l vorfor- bıldung un mwelt 1n ahnlicher Weise auf

die Person eın Wer diese Gesellschaftsformmulhierten Gebeten Nn1ıC. leicht vergalop-
pleren kann; daß MIT nNn1IC. immer selber W as

allerdings NnıCcC annahm, ınen sehr
schweren Stand. emgegenuber ınd euteeinfallen muß In der Praxis WwIrd wohl geTäa-

de dieser zweiıte KxtremztTall Del Jugendlichen
bedeutend mehr Famihennoder SC-
chieden:; dıe Verwandtschaft WOo kaum(noch) kaum vorkommen. Denn naturlıch

ınd uch die verschlıedenen Lebensphasen
mehr 1mM selben Haus:; Dorf der Stadtviertel
en Bedeutung verloren; der Arbeits-bedenken

Die mbiıvalenz der Tradıiıtion uch der platz 1st. iImmer fter woanders als der Wohn-
OTT,; immer weniıger Menschen 1ıdentifizieren

ırche ist weıthın bewußt ‚„Die christlichen ıch mıit ihrer Partel; das natiıonale el1Dbstbe-
Kirchen tragen ja nNnıCcC 1U den eichtum, wußtsein ist be1l Jugendlichen eute oft NUur
sondern uch dıe ast ıner zwelıtausendjäh- noch bel Läanderspielen der Weltcuprennenrigen TIradıtion, die S1e geWl. NıC. einfach beobachten; un! die ırche hat einen gTO-als Ballast betrachten und abwerfen kon- Ben eıl ihres Eınfilusses auf die Gesellschaft
nen.‘‘2 verloren‘t. Wen wundert C: daß Überliefe-
Iradıtion kann also eın Starrer KRKahmen se1ın, rung/Tradition unfier diıesen gewandelten
AUS dem ich ausbrechen muß, Wenn ich ıch- Bedingungen anders erfolgt? Wo vieles wenl-
tıg en wıl  — ITradıtion kann aber uch eın geT festgelegt ıst, Sınd aber wıeder verschle-
Koordinatensystem se1ın, das M1r fur die Or1- dene TIrends eobachten DIie einen TEeU-
entierung meılines Lebens €1!| atze ıch uber dıe neugewoNNeNe reiheıt,
en wohl immer gegolten. Und doch ınd

Lages, Wertorijentlierungen1andel, Tank-eute einıge Gegebenheiten anders als VOIL furt/M 1985, 25
100 Jahren SO meiıint elmut lages, daß der Vgl die hektographierte Zusammenfassung des

Referates ugendpastoral, Linz, VO.  e der Tagung
2 vOoN der 2e€] Padagogische Aspekte kirchlıi- VO': 1 Dıs 12 Oktober 1982 mit Werner rı SCHL 1n
her Lehrschreiben ZU!T Sexualıtat, 1n: Stimmen
der Zieıt 109 751

Puchberg/Wels untier dem ema: „Kirchliche Ju-
gendzentren ın ıner Krise?!*‘
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dere sehnen ıch ZUTUC. nach Sicherheit ea  107 der Eltern: „ WS g1ıbt keinen TUN!
und Orilentlierung. „Jugend kann mutige un: ZU. Feiern, solange nN1ıC. be1 ur  N de!1-
gefährliche Experimente mıit Traditionen Hand anha ach der ersten schmerTz-
anstellen un:! uberlieferte Wertordnungen ın vollen Aufregung fragt ıch die Tochter, ob
Frage tellen Die Suche nach Sicherheit denn das heute noch uüublich sel An diesem
kann S1e ber uch rucksichtslilosem E go- e1isplie. wIird deutlich Wenn eın Erwachse-
ISMUS un! Konservativismus fuhren.‘‘5 Fur er VO  } einem Jugendlichen (trıfft diesem
letzteres Bleistein 1n der Bundesre- e1ıspie. kaum mehr ZU) eın bestimmtes Ver-
publık Deutschland uch organisierte IrCcN- halten erwartet, muß der Jugendliche davon
liche Jugendgruppilerungen. ‚„Diese Grup- wıssen. An erster Stelle stehen die niorma-
DeN treben 1Im wesentlichen nach eiıner Ju- tıon un!: kınfuhrung. Dieses Beispiel WIrd
gendarbeıt, W1e S1e VOT 1950 ın unserenm and relatıv selten eın Denn 1n den meılisten Fal-
möglich Wa  _ Es ist der erdac nNn1ıC. VO.  e len sınd die Gleichaltrigen ıne wichtige Or1-

entierung auch fur die Kıltern, besondersder Hand weısen, daß S1e einer ‚retrospek-
tiıven tople‘ unterliegen.‘‘ deutlich beım Taschengeld der beiım eıt-

pun. des Nachhausekommens. Die Jugend-
TODOLemMe der Übermittlung Liıchen argumentieren auch kraftıg damıt,

W ads ‚„alle anderen‘‘ haben der durfen”Erwachsene erleben O!  er, daß Jugendliche
N1C. das tun, Was S1e fur richtig un! wichtig Begrundung der 'ITradition un:! Vorbild
hielten

nNnIormatıon uber 1ne Trwartete Verhaltens-den Kirchgang Sonntag;
1nNne estimmte polıtische Parteı waählen; welse genugt Der nNnıC. Nach meıliner TIa

rung kehren Jugendliche ıch dort VO  - IrTra-Heiraten TSLT nach Exıstenzgrüundung!
In den melisten Fallen wird N1ıC der

dıtiıonen ab, S1e einengend erlebt werden
und n]ıemand ihren Sınn erschließen kann.schlec darüuber gesprochen. Sel C: weıl der

Jugendliche nN1ıC. daruber reden wıll („Jetzt
Sie en danach, Welnn eın anderer
ensch, dem S1e 1ne gute Beziehung ha-laßt mich einmal tun, W as ich wıll Ich wıll ben, entsprechend lebt. Das kann tiwamich nicht fur jede Kleinigkeıit rechtfertigen der elratsabsicht VO  5 Jugendlichen deut-mussen!‘‘), sel C: WenNnn der Erwachsene ın lıch werden.

Argumentationsnotstand omm (‚„„Solange Wır wı1ıssen eute, daß ‚Wäal der Großteil derdu bel MI1r 1mM Haus bıst und diıe uße unter Jugendlichen nach WwW1e VOTI heiraten will,meılınen 1SC stellst, u) Dieses eisplie. namlıch 275.3% der Jugendlichen, deren Kil-ist ganz klar ıne Weıisung auf eıt. Der Er- tern verheiratet sınd un! zusammenle-wachsene findet ıch amı ab, daß nach ben, jJedoch NU: 59,6% der Jugendlichen,einer stimmten eıt er Voraussıicht
nach anders eın WITrd. Er hat dann eine Sa-

deren Eltern geschieden ınd Das Scheitern
der elterliıchen Ehe cheınt ıch also vielilacche Die Tradıtion ist hochgehalten, bis als abschreckendes eısplie. erwelsen‘‘8.S1IE endgultig bricht Umgekehrt g1bt auch die posıtıven Be1-

Information uüuber dıe Iradıtion spiele, posıtıve ınstellungen, Verhal-
tenswelsen un! Lebenskonzepte anzıehendWenn die Welt nNnıCcC geschlossen ıst, ist VvIe-

les wenıger selbstverständlich. aIiur wıeder wırken. Lebhaft ist mM1r ıIn Erinnerung eın
Gespräch ett eines schwerkranken Jun-eın Beıispiel: Eıne gutburgerliche Famıilıe
gen Mannes. Er Wal AQUuSs der iırche ausgetre-sıtzt beim Sonntagsmahl Die 25Jahrige ten Da ihm Gewaltlosigkeit viel bedeuteteTochter el mıt, S1e un! iıhr Freund wollten

1m kommenden Jahr heiraten. ea  10 e1-
unı gerade der odestag VO': Bischof Rome-

Wal, kamen WIT auf iıhn sprechen. „ Ja,NeT Schwester: ‚„„5SCNOoN, das felern WITr Jetzt.“‘ WenNnn dıed ırche ware! Der ist iıne
* Ökumenischer Rat der Kirchen (Hrsg.), Arbeits- Galıonsfigur. arauf onnn iıh StTO1LZ eın  646buch fur ıe Ausschüsse der Vollversammlung Jul
1968 Uppsala, Genf 1963, 2492 Vgl Allberbeck Haag, Jugend hne ZCII Bleistein, Kirchliche Jugendszene, 1n Stimmen un: Munchen 35der Zeıit 104 (1979) 78 Kbd., 101
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1U Franz VO  } Assısı der Yranz ager- Heranwachsenden agen mußten: aCc.
tatter ist, utter Leresa oder oger Schutz, nıcht WI1e wir! kKbenso verstandlıch ist, daß
immer ınd Personen, dıe ertie vermıt- Erziehungswissenschafter W1e Walter Horn-
teln, indem S1e S1Ee vorleben. steın eute agen In der Gesellschaft des

Wertepluralısmus wIırd es relatıviert, un
Fiür ınNnNe lebendige TIradıtıon WIr konnen der Jugend keine eindeutig be-

Jahten ertie vermıiıtteln Wo also konnten
Das 1ne (und ITradıtiıonsmodell ist das WIr der heranwachsenden Generation eın
Die Erwachsenen wissen/können un! die Vorbild bıeten un! iıhrcnaC. WI1e
Jugendlichen lernen VO  - ihnen. Eın ande- wiır? Deshalb meınen krzıiehungswissen-
LEeS odell geht davon aQUS, daß dıie Jugendli- chafter heute ollten ıch Jung un:! alt
hen ıch absetzen aUS der Welt der krwach- sammentun und generationsubergreifend
en un:! voneınander lernen - arbeıiten, die Zukunft gemeınsam
chen®. Eın drıttes odell sel beıden N- gestalten.‘‘10
ubergestellt: das generationsubergreifende
Lernen. Hıer ist die Tradıition gewurdiıgt un
ebendig zugleich, hıer ist auch der Ur
un!: Geistbegabung der Menschen ech-
Nung unter Biıemer entwiıickelte
1ne Vısıon ın diese ıchtung, die ZU. Franz Georg Friemel
Schluß ausfuhrlich dargeste. sel ,  ]ele UE
gendliche und dıe ırche haben zumıindest Vom Trzahlen erzanien
angesichts der genannten ‚.Neuen Tugenden‘ Mıt Erzählungen, Erklärungen N thesen-namlıc. Treue, Wahrhaftigkeit, €  eıt, artıgen kınsıchten beschreıbt Frıiıemel dıeZartlıchkeit un! Sorgfalt 1mM Umgang miıtein-

kreative Neudefinıtion der Ge- große Bedeutung des Erzählens für jeglıcheander,
schlechterrollen, Gefühlsbewußtheit) eın gC- Bıldung und Weıtergabe VDO'  S Tradıtıon. red.

melnsames zentrales nlıegen: die eCc.  @, Eın Sohn, dem eın atier aulher vorwarf
authentische, eigenverantwortliche estal- un:! iıhn beschuldigte, nNn1ıC fuüur selınen
tung des Lebens och ob die Jugendlichen spateren EeTU: Lun, sondern NU.:  — den eıge-diese Gemeinsamkeit sehen un! akzeptieren Ne’  } Interessen eben, Tagte den ater
wurden, ist 1ne ganz andere rage uck annst du dich denn 1n den etzten
Überblickt INa  — das erhaltnıs zwıschen den ehn Jahren deines Lebens ırgend etiwas
Generationen bıs zuruck ıIn die eıt nach AußergewOhnliches erinnern? Der ater
dem Zweılıten Weltkrieg, zeıgt ıch 1M - gerlıet 1ın Verlegenheit. Es Hiel ıhm nıchts
TNer wleder, daß mehr Vorbildangst untier Derartiges eın s gab nıchts erzahlen.
den Erwachsenen als Vorbildfahigkeit fur

Wer etwas erlebt hat, kann erzahlen. Wer et-die Jugend ZU. Vorscheıin kam. Es ist VeIl-

standlıch, da ß diıe Generationen ‚nach W  n erzahlen hat, hat gelebt. Erzählen ıst
eın Zeıchen DO:  S en NerudasAuschwitz verunsıchert un: den Memorren tragen den 2Le. Ich bekenne, ıch

„LCN meılne hıer N1C. sehr die Jugendlichen, die habe gelebt.sıch offensichtlich VO:!  5 der Welt der Erwachsenen
absetzen, WI1e ZU) eispie. dıie un. Ich meılıne
Jugendliche, diıe durchaus regelmaliı; ın die Schule Eıner meılıner Freunde, eın Schornsteinfe-
der Arbeit gehen un! dort mehr der weniıger gut germeıster, Wal eın guter Erzähler, un
funktıionieren‘. ber iıhr eigentliches en Vel-
lauft ın der Freizeit, die VO den Cliquen gepragt uch schauspielerisches Talent Er
wıird Ich verstehe diese Entwıcklung der (3 chrieb Geschichten, un:! machte auch
Quen ın dem Sıinn, daß siıch d1e Jugendlichen hler Geschichten. Wenn ın seinem schwarzenınen Freiraum gegenuber der verwırrenden un! Schornsteinfegeranzug 1n 1ne Schule g1ng,erdruckenden Welt der Erwachsenen schaffen,
e  } Freiıraum, der ihnen ermoOglıcht, siıch selbst den Kamın egen, betrat ZU. Ent-

finden, bDer uch ihre Vıtalıtat auszuleben. Zl
gleich sSınd cdiese Cliquen wichtige Brutstätten fur Bıemer, Den Glauben die kommende Gene-
ıne eigene Meınung.‘‘ Maiırhofer, 1n Katholi:- ratıon weıtergeben?, 1N; Katechetische Blatter 110
sche Aktion, L.1nz, eptember 1985, (1985) 587
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